
Amtsblatt des Kreises Calw für Altensteig und Umgebung — Heimatzeitung der Kreise Calw und Freudenstadt
K« og»pr. ! Monatlich d . Post ^ 1 .20 einschl . 18 L Besörd .-Seb ., zuz. 30 L Zastelluogsgeb . ; d . A.
LM 1 .40 rioschl. 20 L Aosträgerarb . ; Einzel -Nr . 10 L . Bei Nichterscheinen der Ztg . ins. höh . Gewalt
, d,r Betriebsstörung besteht kein Anspruch aus Lieseruug . Drahtanschrift , Taoneoblatt. / Fernruf 321

Anzeigenpreise, Die einspaltige Mtllimrtrrzrtle oder deren Raum 5 Pfennig , Text-
milltmeterzeile 15 Pfennig . Bei Wiederholung oder Mevgenabschluß Nachlaß nach Preisltst«

Erfüllungsort Altensteig . Gerichtsstand Nagold.
Mmmer 276 Alteusteig, Freitag , dev 24. November 1S44 67. Jahrgang

Sofortige Gegenmaßnahmen im Elsaß
Bei Aachen verlor der Feind in einer Woche 320 Panzer «nd 20000 Man«

Aus dem Führerhauptquartier, 23 . November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Wucht der feindlichen Großangriffe im Raum von Aachen

hat sich gestern nach vorübergehendem Nachlassen erneut zu größter
Heftigkeit gesteigert. Unsere Truppen haben weiterhin die härtesten
Feuerproben bestanden und ihre Stellungen gehalten.

Die Besatzung von Eschweiler , an das sich der Feind im Ver¬
lauf der vergangenen erbitterten Kämpfe unter blutigen Verlusten
von drei Seiten herangearbeitet hatte, entzog sich befehlsgemäß
der Umfassung und setzte sich io eine Sehnevstelluog östlich der
Stadt ab . Der Feind verlor in der ersten Woche der neuen Ab¬
wehrschlacht bei Aachen im ganzen 320 Panzer und mindestens
20 OM Mann . Auch unsere eigenen Verluste sind nicht unerheblich,
bleiben jedoch weit hinter den amerikanischen zurück.

Teile der Besatzung von Metz behaupten sich in erbitterten
Häuserkämpfen gegen den Feind, der gestern bis zur Stadtmitte
Vordringen konnte.

Io Lothringen hält der Gegner seinen Druck io den bisherigen
Aogriffsräumen aufrecht. Oestlich Saarburg konnte er die lothrin¬
gisch - elsäsfische Grenze mit Panzerspitzen überschreiten. Zabern
ging verloren.

Io den Westoogesen halten örtliche Kämpfe mit weiter angrei»
senden feindlichen Bataillonen vor allem östlich der oberen
Meurthe an.

Die Zitadelle von Belsort wurde gegen alle feindlichen Angriffe
gehalten.

Die im Raum Mülhausen-Basel abgeschnitteoen. Kräfte des
Gegners werden von unseren örtlichen Reserven angegriffen . Der
S «i»d versuchte gestern vergeblich, unseren Sperriegrl zwischen den
Südausläufern der Vogesen und der Schweizer Grenze zu durch¬
stoßen, um die Verbindung mit seinen eingeschlofseneo Verbänden
herzustellen.

Deutsches Fernseuer unserer neuartigen Waffen lag gestern auf
dem Raum von London , Antwerpen und Brüssel.

Im adriatischeo Küstevabschnitt auf dem mittelitalienischen Kriegs¬
schauplatz erreichte der feindliche Artillerie- und Schlachtfliegerein¬
satz gestern eine in diesem Maße auch hier noch kaum gekannte
Heftigkeit . In der Nacht trat der Feind erneut zum Großangriff
mit Schwerpunkt auf Forli und an der Küste an , wobei er das
Gesichtsfeld mit Scheinwerfer » beleuchtete. Erbitterte Kämpfe find
besonders in einer Einbruchsstelle nordwestlich Forli entbrannt.

Aus den Donaubrückeuköpsen in Südungaro werden neue noch

in Gang befindliche bolschewistische Angriffe gemeldet , die dem
Feind Gcländegewinn einbrachten.

Der 10 . Tag der Abwehrschlacht in Mittelungarn brachte erneut
einen vollen Abwehrersolg unserer durch die Luftwaffe wirksam
unterstützten Panzer- und Infanterieoerbände . Nordöstlich Buda¬
pest und im Raum von Gyöngyös wurden starke Angriffe der
Bolschewisten zerschlagen und hierbei durch Verbände des Heeres
29 , durch Schlachlfl eger und Flakartillerie der Luftwaffe weitere
35 Panzer abgeschosscn. Eigene Gegenangriffe führten zu Stellungs»
Verbesserungenund zur Vernichtung abgesprengter feindlicher Kräfte.

Der Theißbrückenkopf der Bolschewisten nordöstlich Tokay wurde
durch eine ungarische DIo sion bis auf einen schmalen Userstreifen
beseitigt. Südwestlich Ungvar scheiterten auch gestern die Durch¬
bruchsversuche mehrerer Sowjetdioisionen. Die Luftwaffe bekämpfte
im ungarischen Raum mit nachhaltiger Wirkung feindliche Pan¬
zerspitzen und den Nachschuboerkehr der Sowjets.

Die Angriffe der Bolschewisten in Kurland verloren gegenüber
der ungebrochenen Abwehrkrast unserer Truppen an Wucht . Ein
vorspringender Frontbogen wurde befehlsgemäß begradigt , nach¬
drängender Feind abgewiesen.

Im Südteil von Sworbe hält die Besatzung unterstützt durch
das Feuer unserer Seestreitkräste ihre Stellung weiter in schwerem
Kampf gegen zusammcngesaßte feindliche Angriffe.

Sicherungsstreitkräfte der Kriegsmarine versenkten vor der Ost¬
küste der Halbinsel ein sowjetisches Schnellboot.

Nordamerikanische Terrorbomber griffen das südliche Reichsge¬
biet an und warfen Bomben auf verschiedene Städte . In Mün¬
chen wurde die Frauenkirche durch Sprengbombenvolltrrffer schwer
getroffen . Andere Kulturdenkmäler wurden beschädigt. Lustvertei¬
digungskräfte schaffen 19 feindliche Flugzeuge, darunter 15 vier¬
motorige Bomber ab.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet:
Bei einem Angriff bulgarischer Pavzerkräfte im Raum nördlich

Pristina vernichtete der Feldwebel August Holz vom Grenadier¬
regiment 16 6 feindliche Panzer und brachte dadurch den feind¬
lichen Angriff zum Stehen.

Südöstlich Budapest zeichnete sich das ungarische 1 . Bataillon
des Fallschirmjägerregimeots 1 unter Führung von Hauptmann
Tassonyl in tagelangen schweren Kämpfen besonders aus.

Bei den Kämpfen am Ratoan verhinderten die 6 . und 8. Bat¬
terie des Flakcegiments 24 io tapferem Ausharren Schulter an
Schulter mit ungarischer Infanterie unter Abschuß von 13 Pan¬
zern den Durchbruch eines sowjetischen mechanisierten Korps.

Der Bolschewismus drängt zur Macht
Blutige Zwischenfälle und Demonstrationen in Frankreich und Belgien

Die Flammen der Begeisterung , die in Frankreich hell auf¬
loderten , scheinen fast ganz erloschen zu sein . Der Schwarz¬
handel blüht mehr denn je, und das Volk beginnt zu murren.
So charakterisiert das Blatt des Außenministers Bidault,
„L'Aube "

, die gegenwärtige Lage in Frankreich. Aber nicht
nur der Schwarzhandel blüht , es blüht auch der Bolschewis¬mus , der sich überall im Gefolge der anglo -amerikanischen Be¬
setzung in den Untergrundbewegungen konzentriert hat . Der
französische bolschewistische Senator Cachin erklärte nach einer
Meldung des Brüsseler Nachrichtendienstes klipp und klar, daßdas französische Volk sich nicht entwaffnen lasse . Auch die
britische Zeitschrift „New Leader" stellt fest, daß sich die
Untergrundbewegung in Frankreich energisch und mit Erfolgde Gaulles Entwaffnungsversuch widersetzt habe . Der Streit
werde immer erbitterter geführt , und es komme wahr¬
scheinlich bald zu dem entscheidenden Kainpf um die endgültige
Macht zwischen der Widerstandsbewegung und der de-Gauve
Negierung.

Auch in Griechenland habe sich die bolschewistische
Bewegung erwartungsgemäß geweigert , der Aufforderung nach
Waffenabgabe Folge zu leisten. Große Demonstrationen im
ganzen Lande , bei denen es zu blutigen Zwischenfällen kommt,
wiederholten sich Tag für Tag . Die Lage in Belgien spitzt
sich gleichfalls immer mehr zu . Die schlechte Ernährungslage
sei hier ein entscheidender politischer Faktor geworden.

Der Entwaffnnngsfordernng der Regierung Pierlot ist
offenbar nur unzureichend Folge geleistet worden , denn die
Regierung hat , wie jetzt gemeldet wird , eine Nachfrist für die
Ablieferung bewilligen müssen . Während ursprünglich die
Waffen den Regierungsorganen übergeben werden sollten,
wird setzt angeordnet , daß sie an die alliierten Militärbehörden
abzuliefern sind . Da die Regierung sich selbst seine Autorität
verschaffen kann, sucht sie mit Hilfe der Militärbehörden die
Kntwassnungsfordcrung durchzusctzen. Daß alle diese Organi¬
sationen , mit denen Moskau seinen Einfluß im Westen zn
verstärken sucht , nach einem einheitlichen Plan arbeiten , kommt
auch in der Zusammenarbeit der belgischen und französischen
Untergrundbewegung zum Ausdruck . Nach einer Mitteilung
»es Londoner Nachrichtendienstes hat soeben in Paris eine
Zusammenkunsi der Leiter der französischen und der belgischen
Widerstandsbewegung statlgcfnnden.

Jetzt ist Rumänien wieder dra«
Neues Kesseltreiben gegen die rumänische' Regierung

^ Nachdem in Finnland mit der Regierungsumbildung
-wieder eine Etappe des Moskauer Bolschewisiernngsplanes
« reicht ist. tritt Rumänien in der bolschewistischen Politik

wieder stärker in den Vordergrund . Dort war ebenfalls unter
dem bolschewistischen Druck eine stark bolschewistisch durchsetzte
Regierung ans Ruder gekommen, die nun offenbar bereits
wieder reis zum Abtreten ist.

Die Moskauer Angriffe gegen diese Regierung , insbe¬
sondere gegen ihre angeblich mangelhafte Erfül¬
lung s pol i t i k. Hausen sich in den letzten Tagen . Nachdem
in der sowjetischen Zeitschrift „Woina i Rabotschiiklaß" bereits
angekündigt worden war . daß die Geduld der Sowjettruppen
bald erschöpft sei . bringt jetzt der „Rote Stern " einen Artikel,
der die Unzufriedenheit Moskaus mit den rumänischen Macht¬
habern zum Ausdruck bringt . Der Negierung wird vorgc-
worfen , daß die „antidemokratischen Tendenzen " in ihr vor¬
herrschend seien. Ganz klar wird zum Ausdruck gebracht , daß
die Sympathien Moskaus bei der sogenannten nationaldemo¬
kratischen Front liegen , jener Tarnorganisation , in der die
bolschewistisch orientierten Parteigruppen zusammengefatzi
sind . Die rumänische Regierung wird dem ihr von Moskau
zugedachten Schicksal auch nicht dadurch entgehen , daß sie sich,
einer Taßmeldung zufolge , beeilt hat , alle Gebietsprä¬
fekten, die noch vor der Bildung der jetzigen Regierung in
ihren Aemtern waren , durch neue zn ersetzen.

Men als Henker
Der in Danzig eingetroffene lettische FlüchtlingElksnis war Augenzeuge des Einmarsches der Bolsche¬

wisten in Riga . Uebcr seine Eindrücke berichtet er, daß zahl¬
reiche Rigaer Einwohner in Erinnerung an die bereits im Jahre1940 erlebten Greueltaten der Bolschewisten in Riga kurz vordem Einmarsch der Sowjets aus Furcht vor neuen Grausam¬keiten Selbstmord verübt hätten . Betrunkene Juden hättenam 14. Oktober ldem Tage nach der Einnahme Rigas durch die
Sowjets ) alle Häuser im Rigaer Viertel Kalkscheinenstraße
durchsucht und alle Personen erschossen , die von ihnen aufge¬stöbert wurden . Dem Zeugen gelang es , in einem Boot überdie Düna zu entkommen und seine Flucht ins Reich anzntretcn.
kravWirW betet MZanersreundMfl mit Moskau

Die britisch- sowjetische Verbrüderung hat neuerdings auch
Mr Gründung einer anglo - sowjetischen Frauen-
xemeinschafl geführt , die soeben in Manchester ihre
ttste Versammlung abhielt . Der Moskauer Nachrichtendienst,
»er alle diese Etappen der bolschewistischenJnfiltrierung sorg
»am vermehrt , verzeichnet in diesem Zusammenhang als be¬
sondere Pikanrerie ein Begrüßungsschreiben von FrauChurchill, in dem sie die anglo -sowjetische Freundschaftleiert und dafür bete , daß diese Zusammenarbeit sich zu einer
danersreundschait entwickle.

Die geraubte Seele
Wenn das Prager Befreiungsmanifest der russischen Völkerdie unerschütterliche Ueberzeugung aller von dem militante»

Bolschewismus Unterjochten und Versklavten ausgesproche»Hat , daß eben diese russischen Völker des Ostens nur an derSeite Deutschlands , und zwar kämpfend , Freiheit , Ausstieg untz
Selbstbestimmung erringen können, so gondelt es sich hierneben den neuen Erkenntnissen der Gegenwart zugleich un>eine alte und oft erprobte Wahrheit der Geschichte . Kein Volldes Abendlandes hat von jeher so viel Verständnis für dtt
natürlichen Forderungen der russischen Völker aufgebracht wi«das deutsche.

Die echten sozialen Anliegen dieses so oft schlecht regier¬ten Landes wurden in Deutschland voll gewürdigt und i«
ihrem ganzen Ausmaß verstanden . Da war das „Bäuerlein"das der Befreiung harrte , um alle Kräfte an die Kultivierungder eigenen Scholle und des eigenen Herdes zu wenden . Dewirkte das soziale Vorbild Deutschlands anfeuernd . Altersver¬
sorgung des Volkes und seiner Invaliden , kulturelle Aufstiegs¬möglichkeiten und einen sicheren Schutz der Familie und Eh<
zu betreiben . Lange und geduldig warteten die breiten Schich¬ten des russischen Volkes aus die Erfüllung reichlich gegebenerVersprechen, und alle waren sich einig , daß im echten Rutzlantzvor , allem der jüdische Spaltpilz und Ausbeuter,der kleine Dorsgläubiger wie der mächtige Rubelmillionär
nichts zu suchen halten . Man hat so oft und so geflissentlichverschwiegen, daß die maßgebenden Berater des untergehende»Zarentums nicht etwa „Fürsten und Barone " waren , sonder«
Ginsburg und Rubin st ein . Ptnsker und Hirschhießen.

Hätte das , was sich nachher „bolschewistische Revolution'
nannte , nur das geringste Verständnis für die Nöte der russi¬
schen Völker gehabt , so hätte sich diese Diktatur einer beispiel-
losen Minderheit der Bauernbefreiung , der Verbesserung so¬
zialer Verhältnisse und vor allem der rücksichtslosen Ausmer-
zung des Parasitentunis annehmen müssen. MillionenschwereMänner wie Ginsburg und Rubinstein ließen die aussichts¬
reichsten Maßnahmen zur wirtschaftlichen Hebung Rußlands
erbarmungslos boykottieren und finanzierten heimlich die
„ Umstürzler "

, die von Trotzki-Bronstein bis zum HalbjudenLenin -Blanc , von Moses Uritzki bis zu Nachamkes und
Wallach- Finkelstein ausnahmslos dem gleichen Kreise ent¬stammten . Der „Chef der Gottlosigkeit"

. Jaroslawskij -Gubel-mann , wütete zwar gegen die Kirchen, aber er hütete sich weis¬
lich, den Zorn der ostjüdischen Rabbinerschaft aus sein Haupt
zu laden.

Unter den acht Gründern der bolschewistischen Parteiwaren sechs zweifelsfrei Juden, und als dann alseine zu allem entschlossene Verbrecherbande , der gleiche botsche-wistische Zweckverband , die Macht an sich riß — nicht einmalrin Prozent der Bevölkerung gehört heute zn dieser Partei derLvrannen — da wurde jenes teuflische Experiment geboren,das in der Geschichte höchstens noch in den Massenmorden des
Juden Bar Kochba ein Gegenstück findet . Jüdische Jntellek-Welle, die nie eine Seele besessen halten und die wie die Wölfesor dem Mächtigen im Kreml kuschten , verbanden sich mit
wurzellosen Emigranten und Theoretikern , mit verkrachtenLbarakteren und Blutmenschen , das „bolschewistische Unter-
»ehmen" mit derAusmordung eines ganzen Vol-
! es zu starten . Fort mit der Forschung und Wissenschaft,iort mit dem heimlichen Dichten und Sagen der russischestKölker , fort mit allem , was nach selbständigen Gedanken aus-tah . Auflösung aller heiligen Bande . Spitzel in die Familie,spitzet in die Betriebe und die totale Einmauerung desstiesenlandes . das niemals außerhalb Rußlands Grenzen
:twas anderes als brennende , verwüstete Städte und Flecken
Netzen durste.

Wo aber sich auch nur die Hand regte zu abwehrenderVeste, da machten sich die Sonderkommandos der NKWD breit,w wurden ganze Völkerschaften hingemordet oder — was aufsie Dauer gleich war — in die Eiswüsten und Fiebersümpfeserschleppt. Ueber dreißig Millionen Menschenlebten in diesem organisierten Wahnwitz in den Gefangenen¬lagern . So furchtbar ist noch nie eine Völkersamilie heimge-jucht worden von fremden , durchaus verbrecherischen Elemen¬
ten , wie das dann unter Stalin dem russischen Bauerntum
geschah.

Nach Millionen und Zehnmillionen sind jene zu rechnen,
Ne irgendwie von der bolschewistischen Nachgier „erledigt"wurden , ganz gleich , ob sie nun Soldaten oder Bauern , ob sie
Veistesschaffende oder Industriearbeiter waren . Hunderttau¬
lende haben ihr Leben fortgeworfen in völliger Verzweiflung,
»nd weit größer noch war die Zahl derer , die zitternd uno
»lles Schönen und Großen beraubt wie die Tiere im Sowjet-
»lltag vegetierten . Wohl fühlten sich in diesem bolschewistischenStaat eigentlich nur die Juden und auf der anderen Seite die
»nterirdischen Werkzeuge des offenkundigen Verbrechens.

Schon Treitschkc hat gesagt , daß es offenkundig zu den
»roßen Geheimnissen der Geschichte gehört , daß der gesteigerte
Wahnwitz sich eines Tages selbst das Grab schaufelt. Gerade
»ie neuen raffinierten Tarnungsmetboden der Sowjets , lene
hohlen Phrasen vom „Sowjetpätriotismns " und der Rückkehr
zu einer angeblichen religiösen Toleranz machten das Maß
»oll. So mancher begann darüber nachzudenken, daß es iin¬
ner die Juden gewesen waren , die das Elend verschul-
»eten . Die Zeche mußten damals wie erst recht unter dem
öolschewismus die geschundenen, betrogenen und verratenen
russischen Völker bezahlen . Wie ein Wunder stieg es da , ganzhandgreiflich und ganz leicht verständlich , vor zahlreichen Men¬
schen des Ostens aus . daß dieses einst ebenso mißleitete deutsche
Kolk all die wahren Anliegen gemeistert hatte , die nun schon
leit Jahrzehnten im weiten Rußland ihrer Lösung harrten.
Wie ein Wunder wurde ihnen bewußt , daß diese Deutschen —
»nbeugsam und tapfer auch bei schwersten Rückschlägen —
ruhig ihre Bahn gingen und immer noch den russischen Völ¬
ler» die helfende Hand hinhielten . E . K.
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EinsaWeuöiger Eisenbahnpionier
Das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz mit Schwerter»

verliehen
Die lelbstloje , sich ei ! unter arohe» Entbehrungen vollziehende Arbeit

»er Eisenbahnpioniere und ihre hervorragenden Leistungen bei Ser
Eicherstellung des Nachschubs für die kämpfende Front fand ihre beson¬
dere Anerkenn - dadurch , da '

; der Führer kürzlich einem vorbildlich ein-
satzsreudigei ! dahnpionicr — dem Obergefreiten Pfauser ans
p be r b a u r - a r t e n (Kreis Ncubriftitz/Niedcrdonau ) — das Nitter-
Keuz des Kricgsverdicnstlreuzes mit Schwertern verlieh.

Ter Obergefrcite Pfauici Kat sich durch beispielhafte Pflicht¬
erfüllung bei Brückenschlägen und Strakenwiedcrherstellungen sowie im
kprcngcnlsah zur Sprengung von Bahnanlagen und beim Minenräumen
bewährt . Er verkörpert in seiner unermüdlichen Einsatzfreudigkeit den
Lvp des stets verantworiunrisbewnjzten tapferen Eisenbahnpioniers , der
» ch nur von dem Gedanken leiten läßt , den Kameraden an der Front zu
»elfen. Obergcfrciter Pfauser wurde am 10. November 1018 in Ober-
Daumgarten (Kreis Nenbistritzt geboren.

Ne . .Panzerfaust
"

brachle Ne Rettung
Mit seinem Kameraden last der UnteroffizierWillibald

siinter dem Maschinengewehr , als die Nordamerikaner an der
lothringischen Front mit starken Kräften angrisfen . Mirch
feindliches Vorbereitungsfeiler wurde das Maschinengewehr
vußer Gefecht gesetzt, Unteroffizier Willibald schwer verwundet
«nd sein Kamerad tödlich verletzt. In seiner vorgeschobenen
Stellung sah sich Willibald fast wehrlos den angreifenden
Rordamerikanern gegenüber . Seine Hand umkrampfte als
letztes Verteidigungsinittel eine „Panzerfaust" . Eine Gruppe
von mindestens 30 USA-Soldaten schob sich näher und näher
heran. Willibald schob die „Panzerfaust" ab . Sie krepierte
^ mitten des Gegners Die Wirkung war unbe¬
schreiblich: die gesamte Gruppe tot oder verwundet Noch
säst sieben Stunden hielt Unteroffizier Willibald durch. Links
«nd rechts von ihm ging der Feind immer wieder vor . Erst
«ls die Nacht herabsank, konnte sich Willibald zurückschleichen
«nd seinem Kompaniechef so wertvolle Beobachtungen mit-
leilen, daß ein eigener Gegenangriff die Nordamerikaner an
der richtigen Stelle vernichtend traf.

Heldentat aus Eenefungsurlauü
Ein Pioniergefreitcr rettet eine Heimatbrücke

Nicht nur an der Front , auch in der Heimat kann der
«Soldat Umsicht und Tapferkeit beweisen. Ein Beispiel ist der
Kjährige Pioniergefreite Jakobe it von der Panzer - Grena-
>dier-Divjsion „G r o ß d e n t s ch l a n d " , der in einer kleinen
rheinischen Stadt seinen Genesungsurlaub verbrachte.

Auf einem Spaziergang beobachtete er. wie sich ein Boot
verdächtig lange an einem Pfeiler der mächtigen Rheinbrückc
«nifhielt . Als er dann ein Streichholz aufflammen sah , kam
Dem erfahrenen Pionier blitzartig ein furchtbarer Gedanke.
»Ohne lange zu überlege» , sprang er in vollständiger Uniform
Von der 23 Meter hohen Brücke in den Rhein. Als er, gegen
Den Strom ankämpfend , den Pfeiler erreichte, sah er den
Rachen gerade noch in der Dunkelheit davonschwimmcn lieber
ihm glomm deutlich erkennbar die Schnur einer Zündlcitung
Jeden Augenblick konnte die Explosion erfolgen . Aber der
junge Pionier dachte nicht an die Gefahr . Mit letzter Kraft
erklomni er völlig erschöpft den Pfeiler und ritz , gerade noch
rechtzeitig, die brennende Zündleitung ab . 12 Sekunden später
wäre die unersetzliche Brücke und damit ein wichtiger Nach¬
schubweg zerstört worden . Das Eiserne Kreuz erster
Klasse war sein wohlverdienter Lohn.

Englands Außenhandel „an die Kette gelegt"
Bisher sind zwar noch keine näheren Mitteilungen über

den Inhalt des neuen Pacht - und Leihabkommens , das zwi¬
schen den USA und England ausgehandelt worden ist, in die
Oefsentlichkeit gelangt , aber aus verschiedenen Aeußernngen
im Außenhandelsausschuß der USA-Handelskammer geht her¬vor, daß England die Fortsetzung der Pacht - und Leihliefe¬
rungen auch für die erste Zeit nach dem Kriege mit sehr weit¬
gehenden Zugeständnissen bezahlen mutz.

„Das amerikanische Große Geschäft beabsichtigt, den eng¬
lischen Außenhandel an die Kette zu legen"

, heißt es in einem
USA-Bericht. Amerikanische Geschäftsleute legten vor allem
Wert daraus , daß England auch in der Nachkriegszeit keinerlei
Fertigwaren, die aus Rohstoffen hergestellt sind und ohne Be¬
zahlung in Dollars auf dem Pacht - und Leihwege geliefertwurden, nach Südamerika oder anderen Gegenden aus-
sühre , wo es aus die amerikanische Konkurrenz stoße Bereits
seit einigen Jahren sind derartig einschränkende Bestimmun¬
gen für Englands Handel mit Ibero -Amerika in Kraft Man
War aber bisher der Ansicht , daß diese Beschränkungen bei
Kriegsende selbstverständlich aufgehoben werden würden

Nach den letzten Bestimmungen aus Washington sollen
sie, wenn auch in etwas abgeänderter und getarnter Form,
weiterhin aufrechterhalten bleiben Damit wird die von Eng¬land so heiß ersehnte Wiederherstellung des britischen Außen¬
handels noch unmöglicher gemacht , als sie ohnehin schon heuteerscheint.

Junges Glück vor der Staffelei
Erzählung von Geo Hering

Auf der kleinen Anhöhe hatte der junge Maler seine
»staffelet aufgestellt und malte. Vor ihm verwob ein gold-klarer Herbsttag sein Goldgespinnst in den Auen. Ein Flußwand sich in silbernem Lauf dahin, dahinter stieg das Land
terassenförmig an und trug einen breiten Walökranz. Inden Wipfeln nisteten sprühende Farben von brennendemRot, leuchtendem Gelb und freundlichem Violett . StattlicheEinzelhöfe lagen dazwischen gestreut mit breiten , weißge¬
tünchten Fassaden und braunen Fensterläden. Dunkle Tier¬leiber zogen in langsamem Trott an den Hängen hin und
dahinter erhob sich das Gebirge.

Der jung : Maler trug emsig die Farben auf, sodaß sichimmer deutlicher das Geschaute zum Abglanz der Wirklich¬keit gestaltete . Er arbeitete wie in einer Verzückung undwandte die Augen kaum vom Bilde.
Wie ein Turteltaubenruf aus sommerlichem Tal jube-lierte ein Anruf durch die Luft : Paul ! Paul!
Der junge Maler trat einen Schritt von seiner Staffe¬lei zurück und nahm die kurze Pfeife aus dem Mund . Er

atmete tief und froh und gab den Ruf zurück : Liselotte!
^ Aus dem kleinen Föhrenwäldchen kam zwischen den
Stämmen ein Mädchen hervor und lief ihm entgegen . Das
blonde Haar flatterte im Winde , die ranke Gestalt bog sichin tänzerischer Lust, daß das sommerliche Kleid wie Flam¬men um den Körper züngelte.

Liselotte schwenkte einen Zweig mit Ebereschen in der
Luft , die blutroten Beeren leuchteten verführerisch und ver¬lockend wie Kirschen, wie der rote Mund , der plötzlich vordem Maler atmete.

„Wie eifrig du gewesen bist !" lobte sie , indem sie sichmit wippenden Schritten zur Staffelet wandte und faßte
seine Hände dabei . Sie schüttelte den Kopf.

„Daß deine Hände noch so zart sein können nach so lan¬
ger, langer Zeit , daß sie nichts verlernt haben !" wunderte
sie sich.

Paul stieß kurze Wölkchen behaglich aus seiner Pfeife,
die Augen lagen weich und liebkosend über dem Lande , -
über Lifelotts blondem Scheitel.

„Keine Angst , Lieselott , wir Soldaten werden keine Ma¬
rodeure, wir werden unsere Herzen und Hände rein be¬
wahren . Die Fäuste , die heute drein schlagen, die werden
morgen wieder sanft streicheln . . . .

"

Die Männer der Turk -Diviston
Ostfreiwillige Schulter an Schulter mit den deutschen Grenadieren

An ver Adriaküste Hämmer: anglo -amerikanische Artillerie
aus das Vorfeld der deutschen Stellungen. Jabos jagen über
die Ebene und suchen in Flächenwürfen die Minenfelder zur
Detonation zu bringen . Wo es ihnen gelang , huschen Gestalten
eilig von Deckung zu Deckung und verlegen neue Minen. Die
Gesichter der Pioniergruppe , die hier am Werk ist . muten fremd
an Es ist die Gruppe des Unteroffiziers Rachmanow,
Pionier einer Turk -Diviston . die hier in Windeseile vier¬
hundert Minen verlegt und damit eine Lücke in der Sperre
wieder schließt . Manche Männer sind dabei , die , wie der Ge¬
freite Chassomow. beim Minenlegen schon mehrfach ver¬
wundet wurden und trotzdem durch ihre Kaltblütigkeit bei¬
spielhaft wirken Wie selbstverständlich gehl das gefährliche
Geschäft ihnen von der Hand.

Der Gefreite Karlefow ließ sich mit seinem schweren
Maschinengewehr von amerikanischen Panzern üherrollen und
bekämpfte die ihnen folgende Infanterie weiter , obwohl die
Angriffswelle des Feindes schon in seinem Rücken war. Dann
schleppte er die schwere Waffe allein zurück und ordnete sich
wieder in die Hauptkampflinie ein. Als vorgeschobener Beob¬
achter der Aufklärungsabteilung einer Turk - Diviston erkannte
Gefreiter Baischanow eine feindliche Batleriestellung und
rannte - durch das Anillerieseuer zum Gefechtsstand . da die
Leitung zerschossen war Tort erstattete er seine Meldung und
sauste sofort wieder an seinen Posten zurück Nicht einmal die
vom Kommandeur geschenkte Zigarette konnte ihn aufhalten.Eine Batterie hatte geladen und gerichtet, da tras sie ein
Feuerüberfall. Alles ging in Deckung , am Geschütz blieb der
Gefreite Chakimow und erwartete den Feuerbefehl . Nachfünf Minuten erst kam er. und pünktlich und genau löste er
den Schuß.

Zahllos sind die Beispiele solcher Kaltblütigkeit . Der Ge¬

freite Turgunow. Fahrer eines zur Jnfanlertebekämpfung
eingesetzten Sturmgeschützes , fuhr mit offener Fahrerluke den
erforderlichen , raschen Standortwechsel . Als er wieder beim
Gefechtsstand ankam , war die Munition verschossen , der Pan¬
zerkommandant schwer verwundet, der Ladeschütze toi . « her der
Auftrag war kaltblütig und umsichtig his zur letzten . Sekunde
durchgeführi . Der aserbaidschanische Freiwillige Gefreiter
Allah merdijaw sprengte an einer Hangstraße ein«
Haarnadelkurve und verlegt« Minen Dabei griffen ihn
feindliche Banden an . Er jagte die Angreifer in die Flucht
und konnte ihnen sechs deutsche Gefangene abnehmen . Beim
Durchstoßen der feindlichen Linien und der Rückkehr in die
eigenen Stellungen wurde er verwundet.

Der Iägerabteilung einer Turk -Diviston war die Be¬
dienung einer Pak zusammengeschossen worden , die Waffe
selbst in, Niemandsland stehen gebliehen Da machten sich die
Schreiber . Funker und Ordonnanzen des Abieilungsstaabes aus
und schleppten die Waffen im Mannschaskszug ab , während ein
Funker mit seiner Maschinenpistole den Feuerschutz üdernahm.

Der Freiwillige Rachmanow ist mit seinen Pferden oftals Nothelfer ausgetreten . Wo immer eine Bespannung aus¬
fiel , suchte er das Fahrzeug abzuholen oder wenigstens die
Geschirre zu retten . Dazu brauchte er keinen Besehl mehr , das
war sein Amt . an dessen Ausüdung ihn kein feindlicher Be¬
schuß hindern konnte. Schließlich ist noch von dem usbekischen
Reiter Permatow zu berichten, dessen deutscher Zugführerverwundet wurde. Der Usbeke kroch im feindlichen Feuer zu
ihm . verband ihn rasch und schleppte ihn dann Schritt für
Schritt zurück bis zum Abteilungsgefechtsstand

Diese Männer gehören Me einer Turk -Diviston an und
haben in langer, harter Zeit an allen Fronten Schulteran Schulter mit unseren Grenadieren den Bolschewismusund seine Verbündeten bekämpft.

Stunde um Stunde ausgeharrt
Trotz zweimaliger Verwundung am Feind geblieben

Im Morgengrauen unter dem Schutz eines leichten Nebels
geht die Grenadierkompante im Rahmen des Regiments zum
Angriff auf Höhe 305 vor . Links ver Straße , die in gerader
Richtung auf die Höhe zuführt, arbeitet sich die Grupp«
Braun vor Der Gefreite Braun ist. wie die meisten Kame¬
raden seiner Gruppe, jung und draufgängerisch.
Schweigend arbeitet sich die Gruppe ausgelockeri vor . da über¬
fällt sie von links plötzlich wütendes Maschinengewehr-,
Granatwerfer- und Artillerieseuer Sie pressen sich an den
Boden , suchen vergebens nach Deckung Rechts der Straße ist
eine kleine Mulde , die wenigstens die Andeutung einer Deckung
bietet . Bis an die Straße kriechen und robben sie vor . dann
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Er nahm ihren Kopf in seine Hände und strich über ihr
blondes Haar . „Oder kann ich es nicht mehr?" fragte er
und hüllte sie in den Blick seiner großen Liebe.

Dann malte er wieder, ruhig und gelassen . Liselotte lag
neben ihm und sah ihm zu . Sie denkt an den Abschied , der
in zwei Tagen sein wird . Paul denkt nicht daran , er denkt
nur an sein Bild , das fertig werden muß . Es ist ein Ge¬
schenk für Liselotte , aber auch für ihn, denn als er wieder
zurückfährt zu seiner Truppe , da steht das Bild vor seinen
Augen, das er gemalt hat und auf dem er alles eingefan¬
gen hat, was schön ist am Leben , den Sommer und den
Herbst , Erfüllung , Abschied und Hoffen und auf dem auch
Liselotte ist , auch wenn ihre Gestalt nicht zu sehen ist . Er
nimmt die Heimat mit und die Liebe , die guten Geister, die
sein Herz behüten werden im Kampfe.

Waldmärchen Mespelbrunn
Das Spessart-Idyll des Echter-Schlosses im Elsavatal
Man kann es nicht anders bezeichnen, bas Stammschloß

der Echter im Mespelbrunner Spefsartwald, als ein Wald¬
märchen , als ein Märchenschlotz im Walde. Genau so haben
wir uns in unserer Kindheit ein Märchenschloß vorgestellt,
wie dieses . Altertümliches Gemäuer mit Turm und Giebel,
Erker und Fensterbogen, ein verträumter Hof mit Rund-
bogenarkaücn, um die grauen Mauerwände jahrhunderte¬
alter Epheu , ein kristallklarer Waldsee rings um das ganze
Schloß und über allem rauschende Baumwipfel eines tau¬
send Jahre alten Hochwaldes mit Buchen und Eichen, wie
sie in dieser Stärke kein anderer deutscher Wald aufweisen
kann . All das und noch vieles andere, was zum Begriff
Schönheit , zur Vorstellung eines Märchens gehört, schenkt
uns dieses altehrwürdige , poesieverklärte , traumhaft herr¬
liche Grafenschloß im Spessart. Tausende deutscher Burgen
und Schlösser mag man zum Vergleich mit heranziehen —
Mespelbrunn wird kaum ein ebenbürtiges Beispiel fin¬
den im Zauberland der deutschen Burgenromantik ! Von all
den vielen Köstlichkeiten und Einmaligkeiten, die der Gau
Mainfranken an Kunst und Natur aufweist , ist Mespelbrunn,
das stille Waldschloß im Waldsee , ein Prunkstück kür Auge,
Herz und Seele , das keiner je vergißt, der es geschaut!

Schon Ser Zugang nach Mespelbrunn, aus Richtung der
beiden langgestreckten Elsavataldörfer Neudorf und Heim¬
buchenthal , versetzt den Besucher in eine seltsam festliche
Stimmung . Zwei Alleewege führen da durch einen von
Eichen umsäumten Wiesengrunö. Das Tal scheint sich zu
schließen, hochstämmiger Wald türmt sich im Sinterarunb auf

ein geschlossener Sprung , aufatmend fallen sie in die Mulde.
Unentwegt trommelt das feindliche Feuer.

Der Gefreite Braun will voran, sie müssen die Höhe
nehmen . Vorsichtig hebt er den Kops , zieht ihn blitzschnell
wieder zurück Blur läuft ihm über Stirn und Gesicht . Er
winkt beruhigend mit der Hand : „Das hätte leicht schiesgehen
können, aber es ist nicht der Rede wert, nur ein Kopfstretf-
schuß . " Sie kriechen weiter durch den zähen , wässerigen Lehm¬
brei , der sich in die Uniformen saugt . Der Zugführer wird
verwundet Braun arbeitet sich gleitend zu ihm hin und leistet
ihm die erste Hilfe . Da spürt der Gefreite einen heftigen
Schlag im linken Bein. Sie liegen im Feuer der feindlichen
Schützen. Die Gruppe preßt sich noch flacher an die Erde und
läßt den Eisenhagel über sich hinweggehen . Ekelhaft steigt die
Nässe an den Gliedern entlang. Nur notdürftig verbunden,
verbleibt Braun bei seiner Gruppe.

Stunde um Stunde verrinnt , aber sie gehen nicht auf . De»
Gefreite Braun gibt weiter seine Befehle , spricht erkannte Ziele
an und sendet immer wieder die Feuerstöße aus seiner Ma¬
schinenpistole hinüber, als wäre er nicht zweimal verwundet.
In der Nacht kommt die Ablösung . Sie können zurück . Mit
Hilfe seiner Kameraden erreicht der Gefreite Braun mit seine»
Gruppe den Sammelraum der Kompanie . Es kommt ihm
kaum zum Bewußtsein, daß er eine Leistung vollbracht hat . dt«
kaum jemand von seiner Jugend erwartet hätte Zweimal ver¬
wundet und nur notdürftig verbunden , hat er Stunde um
Stunde ausgeharrt Hai beobachtet, Ziele angesprochen
und auch selbst geschossen . Ein junger Gruppenführer, einer
von den unzähligen, die Deutschlands Waffen tragen.

öosnkowski resigniert
Nach einer Reutermeldung wird amtlich bekanntgegeben,

daß der ehemalige polnische Oberbefehlshaber General Sosn -
kowski sich nach Kanada begeben hat . Sosnkowski war das
erste Opfer der britisch - bolschewistischen Zusam¬
menarbeit in der polnischen Frage und wurde von der
Londoner Exilregierung schließlich seines Postens enthoben.
Er hat offenbar erkannt , daß für Polen nichts mehr zu retten
ist und daß sein Schicksal -nur noch die restlose Kapitulation
vor Moskau sein kann . Wenn er sich jetzt nach Uebersee zurück¬
gezogen hat, mag daneben vielleicht auch noch die Erinnerung
an das Schicksal Sikorskis zu diesem Entschluß beigetragen
haben.

— öa taucht plötzlich die flache Kuppel eines starken Nunö-
turmes auf und gleich danach erscheint auch die wundersame
Baugruppe , die dieser Turm seit einem halben Jahrtausend
treu behütet : Schloß Mespelbrunn.

Ich habe in diesem Waldwinkel folgendes erlebt : Wir
fuhren — zwei Dutzend Mann stark — stundenlang durch den
Spefsartwald . Abgespannt, voll Hunger und Durst , traf
unser Wagen bei dem vor dem Schloß Mespelbrunn liegen¬
den Schloßgasthof , einem schönen behaglichen alten Fachwerk¬
bau mit sehr kultivierter Inneneinrichtung , ein . Was ge¬
schah ? Wir gingen alle unwillkürlich ein paar Schritt gegen
das Schloß . Sein Anblick ließ uns Müdigkeit und Ahungs-
bedürfnis vergessen . Schritt fstr Schritt traten wir näher,
bis keiner mehr zurück wollte , das wundersame Schloß mit
seinem See im Wald faszinierte uns völlig , das Wirtshaus
war vergessen, einer von uns läutete am Schloßtor — und
wir waren für eine Stunde all dem Schönen , Herrlichen ver¬
fallen, was Mespelbrunn an Inneneinrichtung , an Kostbar¬
keiten , an jahrhundertealter Kunst und Kultur , vom Hauchder Geschichte übersponnen, bietet. Dann erst setzten wir uns
ins Wirtshaus und während wir aßen , bildete dieser Schlotz-
besuch fast den einzigen Gesprächsstoff . Und wir hatten aus
dieser Fahrt doch vielerlei Schlösser und Burgen gesehen.

Was besagt da schon eine Schilderung von Mespelbrunn!
Sie muß bei der Fülle unsagbar schöner Eindrücke immer
ein unzulänglicher Versuch bleiben! Soll man die mittel¬
alterlich unberührte Bauart , die gotische Architektur dieses
Schlosses hervorheben? Oder den packenden Stimmungsreiz
seiner landschaftlichen Lage ? Oder den Zauber des wie ver¬
wunschen daliegenden Schloßhofes? Oder soll man von den
erlesenen Schätzen deutscher Kunst und Kultur vergangener
Jahrhunderte sprechen, die in diesen Wohngemächern seit
Generationen bewahrt werden? Es sind Meisterstücke dar¬
unter , um die manches berühmte Museum froh wäre ! ES
kostet Mühe, sich loszureißen von all der Pracht. Der Blick
aus den Fenstern aber auf Wald und See , aus der Turm¬
stube, in der Würzburgs großer Fürst und Herr Julius
Echter von und zu Mespelbrunn 1318 zur Welt kam , ist ein
Blick ins Traumland der deutschen Romantik, die an dieser
Stätte einen ihrer höchsten Triumphe feiert.

- August Sieghard t.
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Luch durch die Einwirkung der Zeit gell
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Efeublätter unb Rotzkastanien sparen Seife
Sommersachen werden gewaschen weggelegt — Wie wird drt

Gummimantel behandelt?
Der Sommer ist vorbei und die Sommersachen treten

ihren Winterschlaf an . Dabei darf man nicht in den Fehletoerfallen, sie ungereinigt wegzulegen . Die Parole heißt : alles,
was gewaschen werden kann , wird vorschriftsmäßig gewaschen,
gespült und getrocknet. Das Plätten kann bis zum Wieder¬
anziehen bleiben.

Falls Waschmittel zu dieser Extrawäsche fehlen sollten
oder der Anschluß an die große Wäsche verpatzt ist , so nimmi
man altbewährte Hausmittel , wie z . B . Efeublätter.
15 Gramm gewaschene Efeublätter aus einen Liter Wassel
werden fünf Minuten gekocht und abgegossen. Dunkle Woll¬
sachen und Kleidungsstücke. Strümpfe , Handschuhe usw. wer¬
den , in diesem Aufguß gewaschen, tadellos sauber , ohne daß
auch nur ein Gramm Seife verwendet wird . Die gewaschenenGegenstände sind dann gründlich zu spülen.

Auch Roßkastanien sind ein guter Seisenersatz . Mau
reibt sechs geschälte Roßkastanien aus dem Reibeisen recht fein-
»der schneidet sie mit einem Messer in kleine Stücke, gibt vier
Mer Regenwasser oder weiches Wasser daraus und läßt das
Ganze vier Stunden stehen, seiht dann die Mischung durch
«in feines Sieb oder durch einen Leinenbeutel . — Zum
Waschen der Wäsche wird dieses Kastanienwasser nun erhitzt.Es schäumt und reinigt wie gutes Seifenwasser.

Aber nicht nur die leichten Kleider , auch der Badeanzugund die übrigen Gegenstände aus Wolle wollen gereinigt und
mit anerkanntem Mottenmittel weggelegt werden . Daß der
Koffer oder auch Pappkarton gut schließen muß , gegebenenfallsdie Luftlöcher und -ritzen mit einem Klebestreifen zugekleblwerden müssen, weiß dre kluge Hausfrau . Helle, empfindliche
Sachen schlägt man vorher in ein sauberes Tuch und die
dunklen Sachen in frisches Zeitungspapier . Um das Suchen
nach den Gegenständen zu erleichtern , wird sichtbar von außen
eine Aufstellung von den in dem Behälter befindlichen Stücken
angebracht, ebenso die deutlich zu lesende und haltbare An¬
schrift in doppelter Ausfertigung.

Wie bringt man nun den Hellen Gummimantel in
Ordnung ? Lauwarmes Wasser wirkt hier Wunder . Mit
einem weichen Lappen und Wasser wird der Mantel abge¬
waschen. Bei hartnäckigen , schmutzigen Stellen , wie zum Bei¬
spiel die Ränder an Kragen , Aermeln und Taschen, nimmt
man etwas Feinwaschmittellösung zu Hilfe und reibt damit
ab oder läßt sie eine Weile darauf einwirken , spült gut nachund hängt den Mantel auf einen Bügel an die Lust zumTrocknen . Unter keinen Umständen darf man ihn in den
„Mottcnschrank" hängen , da Gummi keine Mottcnmittel ver¬
trägt und sonst hart werden würde , was nicht mehr gut zumachen ist.

Die provisorische Kochkiste
Ohne Aufsicht und mit einem ganz geringen Verbrauch an

Energie können wir eine Kochkiste zu Hilfe nehmen . Wer im
Besitz eines solchen Brennstoffsparers ist, weiß , wie er damit
nmzugehen hat . Hier soll von der provisorischen Koch-kiste die Rede sein , die sich jeder aus Zeitungsbogen selbst
in wenigen Minuten zurechtbauen kann . Auch sie bietet den
Vorteil , daß alle Nährmittelgerichte mit längerer Kochdauer,
wie besonders Grütze , auch Hülsenfrüchte und Knochen, nacheinem Ankochen von zehn Minuten in geschlossenem Tops , in

dieser lustabschlietzenden Hülle gar werden . Man kann aufdiese Weise die Grütze am Abend für den Morgen ansetzenoder am Morgen für das Abendessen, das dann mit wenigen
Handgriffen essenfertig auf dem Tisch steht . So wirkt sich dis
Kochkiste als zeit- , aber auch als gassparend aus.

Wie stellen wir uns die Kochkiste her ? — Etwa 15 Zei-tnngs bogen legen wir kreuzweise übereinander . Die kalt
angesetzte Grütze wurde bei geschlossenem Deckel zehn Minuten
lang gekocht und wird jetzt auf die Mitte der Zeitungsbogen
gesetzt . Vorsichtshalber wird man mit dem Topfboden über
ein feuchtes Tuch streichen , wenn auf Gas oder Kohle gekochtwurde, damit kein Funken daran haften bleibt . Der Deckel des
Topfes darf nicht abgehoben werden , denn Wärme darf nicht
entweichen . Die Zeitüngsbogen werden nun einzeln über dem
Tops zusammengeschlagen . Zum Schluß hüllt man das Ganze
noch mit zwei bis drei großen Zeitungsbogen von oben ein
und legt die Zipfel unter den Topf.

Den Topf mit .der Papierhülle stellt man am besten aufrin Hotzbrett , deckt eine Schüssel darüber , schlägt das Ganzet« eine Decke ein oder setz ! es zwischen zwei Kissen.
Wenn man am Morgen oder Wend den Topf aus seiner

Umhüllung befreit — die Zeitungen können, nachdem sie ge¬

glättet wurden , auch mehrmals wieder genommen weroen — ,
so ist die Grütze gar und kann nach Belieben abgeschmccktwerden

Wenn wir einen Brei gekocht haben >ctwa 200 Gramm
Grütze und l l̂ Liter Wasser für 4 Personen ) , so essen wir ihn.
ant etwas Salz und evtl , geriebenem rohem Suppengrün ab¬
geschmeckt, z . B . mit einer Zwiebel - oder Fleischtunke. Wir
können den Brei auch süß mit Zucker bestreut und mit etwas
Milch oder Buttermilch geben.

Plätten — leicht gemacht
Zur Erleichterung des Plättens werden alle Wäsche¬

stücke recht glatt auf die Leine gehängt , nach dem Trocknen
sorgfältig abgenommen und zusammengelegt , um von vorn¬
herein unnötig viel Kniffe zu vermeiden . Die Wäsche , wie
z. B . Bettwäsche , Hand - und Küchentücher und ein großerTeil der Leibwäsche wird nach dem Rollen und völligemTrocknen weggelegt . Steht keine Mangel zur Verfügung , sobleibt es jedem einzelnen überlassen , die Wäschestücke nur
überzuplätten oder , wenn das nicht möglich ist, glatt zusam¬
mengelegt wegzupacken. Es ist zweckmäßig, die Wäsche nichtimmer in die alten gewohnten „Kniffe " zu legen , sondern die
bisher dreiteilig gelegten Stücke einmal vierteilig zu faltenund umgekehrt . Auch bei der Kinder - und Seidentrikvt-
wäsche kann man das Plätten bei einiger Ucberlegung ein¬
schränken. Es genügt oft, wenn nur die Achselbänder , Spitzeoder Stickerei ausgeplättet werden . — Läßt sich das Plätten
nicht vermeiden , so ist es ratsam , die Wäsche nicht zu feucht
einzusprengen , damit man mit dem Trockenplätten nicht so
viel Mühe hat . — Arbeitskraft kann auch eingespart wer¬
den , wenn man das Plätten im Sitzen verrichtet . Man findet
sicher in der Wohnung eine Möglichkeit , falls kein verstell¬
bares Brett zur Verfügung steht, das Brett so niedrig auf¬
zulegen , baß es ungefähr handbreit über dem Knie liegt.
Nicht unnötig viel hin - und herfahren mit dem Eisen , son¬
dern gleichmäßig ruhig plätten , den Gegenstand glatt hin¬
legen , möglichst nicht hochheben bzw. anheben , um das Ge¬
webe nicht zu verziehen ! Um Strom zu sparen , ist es zweck¬
mäßig , alle Stücke nach dem Plätten schnell über die Stuhl¬
lehne zu hängen oder auf den Tisch zu legen . Erst später,
wenn der Strom ausgeschaltet und die Speicherwärme aus¬
genutzt ist, werden die Stücke zusammengelegt.

Wie sollen wir Brot aufbewahren?
Immer wieder mußten Generationen den Sinn des

Brotes neu erfahren . „Mutter , Mutter , es hungert mich , gib

Das geheimnisvolle
Eine interessante Na

Strahlend schöne Sonnen - und graue , naßkalte Nebeltage
ringen im Oktober noch um die Herrschaft. Je weiter die
Jahreszeit fortschreitet , desto mehr gewinnen letztere die Ober
Hand in der Natur . Im November und Dezember liegt dann
oft schon wochenlang eine undurchdringliche Nebeldecke über
den Dörfern und Städten , Ebenen und Tälern , über die nur
die höchsten Berggipfel hinausragen . Wer zn dieser Zeit dort
oben stehen kann , dem bietet sich ein unvergeßlicher Anblick.
Zu den Häupten leuchtet ein Himmelsblau von seltener Klarr
heit , und zu den Füßen erstreckt sich bis an die äußersten
Grenzen des Horizonts ein wallendes Nebelmeer , das sich zeit¬
weise auflöst , durcheinanderwogt und wieder zufammensließt.

Man kann hierbei , wenn man Glück hat , ein einzigartigesNat ' " -^ — erleben. Es kommt zustande , wenn bei nie¬
drigem Stand der Sonne auj eine tiefer liegende 'Nebelwand
das Schattenbild des Beobachters in riesiger Vergrößerung
geworfen wird . Unter dem Iiamen „Brockengespenst" ist es
vielen Bergfreunden wohlbekannt . Bisweilen sieht man auchden Schatten anderer Personen , welchen diese selbst nicht wahr¬
nehmen können. Nach dem ersten Maler , der bereits im Fahre1748 die oft von einem farbigen Ring umgebene Naturerschei¬
nung auf die Leinwand bannte , wird das Trugbild mitunter
auch „Ulloas Ring " genannt.

Schon unsere germanischen Vorjahren wurden durch die
Melancholie der wallenden Herbstnebel stark beeindruckt Nachihrem Glauben waren sie Sendboten des geheimnisvollen , un¬
terirdischen Totenreiches . Es hieß Nebelheim oder Niflheimund sollte von einem grimmen Höllcnhund bewacht werden.
Später trat dann in der germanischen Mythologie an die
Stelle dieses düsteren Schattenreiches die glanzvolle Götter¬
burg Walhall , in welche die gefallenen Helden ausgenommenwurden.

Heute weiß man , daß es sich bei den Nebelbildungen um
Lufttrübung durch Milliarden kleinster Wassertröpfchen han¬delt . Diese entsteht, wenn feuchte und wärmere Winde über
eine Strecke der Erdoberfläche hinstreichen, welche kälter ist als
diese Luftströmungen . Solche Nebel treten in der gemäßigtenZone bäufia im Winter ein wenn sich der Erdboden nach

Mir Bror , sonst nerve ich "
, so klingt es schwermütig im Lied

des Knaben Wunderhorn , und wir haben seine furchtbare
Wahrheit im ersten Weltkrieg erlebt , als auch viele deutsche
Kinder auf der Totenbahre lagen , ehe das Brot gebacken
war . Heute ist diese Not von uns gebannt , wir dürfen reich¬
lich Helles und dunkles Brot kaufen . Dank einer weisen Vor¬
ratswirtschaft gibt es genug Brot . Um so mehr wollen wir
es ehren . Wir lieben unser dunkles Roggenbrot , besonders
als Vollkornbrot , das in seiner rechteckigen Kastenform so
recht der Grund - und Baustein unserer Ernährung ist . Wir
wissen, daß in dieser Art , das Korn zu verarbeiten , am mei¬
sten Nährstoffe erhalten bleiben . Gerade das Vollkornbrot
ist für den gesamten Stoffwechsel , besonders die Verdauung
wichtig , es Hilst die Fett - und Eiweitzstoffe aufsaugen , und
dadurch wird die gewonnene Nahrung besser ausgenützt . —
Alles Brot , besonders aber unser Vollkornbrot , essen wir ab¬
gelagert , es ist dem Magen bekömmlicher und ergiebiger , es
sättigt mehr . Darum müssen wir der Aufbewahrung des
Brotes unsere besondere Beachtung schenken . Brot schimmelt
leicht, wenn es feucht wird , oder es trocknet zu rasch aus.
Feuchtigkeit und Wärme , beides schadet dem Brot . Darum
geben wir das Brot in einen verschließbaren Behälter , habe«
wir keine eigentliche Brotbüchse , so tut es auch ein Stein¬
guttopf , den wir mit einem Deckel zuöecken. Die Brotbehäl¬
ter müssen von Zeit zu Zeit immer gut ausgewaschen und
gelüftet werden , weil sich sonst leicht Schimmel bildet . Das
Brot legen wir aus di.e angeschnittene Seite , damit die An¬
schnittsscheibe nicht austrocknet . Trotzdem lassen sich Brot¬
reste im Haushalt nicht vermeiden , alle diese Reste verwen¬
den wir zu Tunken , Suppen und Aufläufen . — Nur ein
Stück achtlos weggeworfenes Brot bei sämtlichen deutschen
Haushaltungen pro Monat würde im gesamten acht Millio¬
nen Brotlaibe und somit drei Millionen Mark bedeuten.

Nudeln selbst mache » . 500 Gramm Mehl . 1 Teelöffel
Butter oder Butterschmalz , Salz , etwa Liter Wasser ( lau¬
warm ) je nach der Quellfähigkeit des Mehles etwa mehr
oder weniger , eventuell 1 Ei oder gehäufter Teelöffel Milei.
Mehl sieben. Dann gibt man in die Mitte Salz , lauwarme»
Wafser und die fein zerpflückte Butter und arbeitet von da
^us alles zu einem festen aber geschmeidigen Teig , den mau
ausrollt . Wenn der Teig etwas getrocknet ist, rollt man ih«
zusammen und schneidet etwa V- Zentimeter breite Streife »,
die man lockert, damit sie nicht anetnanderkleben können.
Nach nochmaligem Trocknen werden die Nudeln so verwen¬
det wie fertig gekaufte . — Dazu Kompott , Backobst oder
Mischgemüfe.

„Vrockengespenft"
cerscheinung im Herbst

einer längeren Frostzeit stark abgekühlt hat , und bezeichnen das
Eintreten von warmen , südwestlichen Luftströmungen Hierher
gehören auch die Nebel , die sich in den Polarländern bilden,
so oft feuchte Winde über das Eis hinweben , sowie diejenigenNebel , welche über solchen Punkten des Landes oder Meeres
lagern , die eine niedrigere Temperatur haben als die Winde,die aus wärmeren Gegenden kommen Beispiele für solcheNebel bilden die sprichwörtlich gewordenen Englands oder über
der Neufundlandsbank . Außerdem entstehen aber auch Nebel,
wenn die Oberfläche des Meeres oder eines anderen Ge¬
wässers wärmer ist als die Luft , welche auf ihnen ruht oder
über sie hinweht . Die durch Verdunstung des wärmeren
Wassers entstehenden Wasserdämpse sättigen bald die darüber
gelagerte kältere Luft und scheiden sich dann ln Form vonRebeln aus Dieser Art sind die Nebel , welche im Sommer
nach Gewitterregen oder des Morgens oder Abends , beson¬ders im Spätsommer und Herbst, über Flußtäleru . Seen . Tei¬
chen und Mooren oder feuchten Wiesen lagern , sobald die
Temperatur der Luft unter die des Wassers oder Erdbodens
sinkt.

Zu diesen Naturerscheinungen sind auch die Gebirgsnebelund sogenannten Seenebel ztr rechnen, von denen die letzteren
durch kalte Winde auf dem Meere entstehen, nach dem Lande
ziehen und sich dort zum Teil wieder auflösen . Fm Winter
siebt man bei ruhiger Luft auch Nebel sich über Quellen bil¬
den , deren Temperatur höher als die der Luft ist Liegt die
Temperatur der Luft unter dem Gefrierpunkt , so erscheint ein
aus feinen Eiskristallen bestehender Nebel , der sogenannte
Rauhfrost , den man am stärksten in den Gebirgsgegenden und
Polarmecren beobachten kann.

Alle diese Wunder der Natur bieten sich uns in diese«
Tagen und Wochen . Lassen sie sich auch nicht mit der heiteren,
strahlenden Schönheit des Frühlings oder Sommers ver¬
gleichen, so geben doch auch sie uns einen Begriff von der
Allmacht und der Weisheit der Schöpfung . Unter diesen Ge¬
sichtspunkten betrachtet, wird man auch den uns oft so traurig
stimmenden , wogenden Herbstnebeln gewisse Reize nicht ab-
spreeben können.

r

(W ) LiektdeMrZ
>15. Fortsetzung . )

Der hob den Arm jetzt , wies gegen die Tür hin,
durch die der letzte der Landsknechte verschwunden
war und der letzte der Bürger , die in wenig Zeitdas Wunder .wieder vergessen haben würden , das
von der Jungfer Anna Maria Wittkoppin aus¬
geströmt war . Und dann würde sich abermals die
Anklage erheben. Diesmal aber gegen die wirk¬
liche Schuldige.

„Ihr verlaßt mein Haus noch in dieserStunde !"
Jakob Brandt war es , als spreche nicht er selber
diesen Befehl , sondern die Macht der anderen , die
alles Geschehen io weit getrieben hatten.

Jungfer Anna Maria sprach kein Wort der Ent¬
gegnung . Schweigend faßte sie nach dem Kind und
führte es aus dem Zimmer.

Draußen rauschte noch unablässig der Regen . Er
war es auch , der rasch die Gemüter abkühlte , so
daß die meisten Bürger sich wieder in ihre Häuser
zurückzogen und die Soldaten in ihre Quartiere.

Inzwischen hatte der Abgesandte der schwedi¬
schen Generale das Haus betreten und war bis indas Zimmer des Obristen Christiansen vorge¬drungen.

Schweigend hörte der Obrist den Befehl an , dieStadt sofort zu verlassen und zur Hauptmacht zustoßen , da der General im Norden Deutschlands
zu einem großen Schlag ausholen wollte . Dennder Norden des heiligen römischen Reiches deut¬
scher Nation würde einmal auf schwedischen Be¬
kehr hören.

Obrist Christiansen lächelte höhnisch , als er zuBürgermeister Brandt sagte: „Za , wer weiß, viel¬
leicht werdet auch Ihr hier in Eurem Waldgebirgeeinmal auf Schweden hören müssen ! Soll ich michdann Eurer erinnern , Herr Bürgermeister , daßMr mir einmal die Tore Eurer Stadt öffnetet ?"

Dem war es wie ein Schlag ins Gesicht. Und
dennoch wollte er nicht an die Wirklichkeit glau¬

ben, die ihn lehrte , daß der Schwebe an nichts
anderes dachte als an die Vorherrschaft über das
deutsche Meer und die deutschen Küsten, ja , viel¬
leicht noch weit ins Land hinein.

In dieser Stunde verließ Anna Maria Witt¬
koppin das Haus des Bürgermeisters Brandt . Kei¬
ner achtete ihrer jetzt . Denn alle waren auf irgend¬
eine Art mit dem Aufbruch der Schweden beschäf¬
tigt . Die streckten am Ende ihrer Herrschaft noch
einmal fordernd die Hand aus , damit die Bür¬
ger sich nicht zu sehr über diese Abschiedsstunde
freuten . Denn es erschien ihnen wie ein Wunder,
daß die Bedränger und Peiniger nun doch , ohne
verheerenden Schaden angerichtet zu haben,
von dannen zöge,.

Immer noch rauschte der Regen . Er weichte die
Gassen auf und selbst die Erde unter den rissigen
gepflasterten Straßen . Die Landsknechte fluchten,
wenn die Stiefel im Morast steckenblieben . Aber
d,e Bürger iegien selbst mit Hand an , daß die
Karren nicht zu tief im Schlamm versanken. Jede
Hand wollte den Abzug beschleunigen.

So sah niemand das Mädchen, vor dem man
noch vor wenigen Stunden wie vor einer Zau¬berin zurückgewichen war , wenn auch der auf¬
reizendeRuf der alten Magdalena Sturzin : „Hexe,
Hexe !" ohne Wirkung geblieben war . Unangefoch¬ten kam Anna Maria die Gasse hinab bis auf den
Marktplatz , auf den der Hof des Brandtschen Hau¬
ses stieß . Hier hatten sich die Landsknechte schon
verzogen. Alles drängte bereits nach den Toren.
Der Platz lag menschenleer und verlassen. Das
Dach des Brunnenhauses glänzte vor lauter Nässe.

Noch einen Trunk Wasser wollte sie nehmen an
dieser Stelle , die ihr als ein heiliges Wahrzeichen
galt . Anna Maria legte die Hand auf den Tür¬
griff . Da sah sie . daß etliche Steine neben der Tür
herausgefallen waren Ahgebröckelt lagen sie am
Boden . Sie bückte sich und versuchte die Steine
wieder an ihre Stelle zu rücken. Denn das Brun¬
nenhaus durfte nicht beschädigt sein . Es hütetedas ewige Leben, wie es in jeder Stunde in der
unterirdischen Quelle aus dem Boden aufquoll.Und es gab kein besseres Wahrzeichen für die Stadt
als dieses Brunnenhaus , an dem einst ein be¬
rühmter Meister arbeitete

„Was wollt Ihr denn schon wieder hier ? " Eine
harte Stimme schreckte das Mädchen aus seinem

unermüdlichen Schaffen, an das bis jetzt noch kei¬
ner in der Stadt gedacht hatte . Jeder versah zu¬
nächst einmal die eigenen Geschäfte.

„Das Brunnenhaus darf nicht beschädigt blei¬
ben !" Anna Maria sah auf und blickte gerade dem
ersten Ratsherrn der Stadt , Matthias Vorreiter,in die Hellen blauen Augen , die unter starken
Bögen lagen.

Der Mann schaute überrascht auf , denn auch er
hatte beim Abzug der Schweden sofort an den
Aufbau des Brunnenhauses gedacht , das ihm
gleichfalls Sinnbild der Stadt bedeutete.

„Ihr habt recht !" Matthias Vorreiter fühlte sich
seltsam angerührt von dem wie selbstverständ¬
lichen Handeln des Mädchens. „Wir wollen die
Arbeit gemeinsam schaffen."

Anna Maria schüttelte den Kopf. „Wenn Ihr
Hand angelegt , so ist es genug. Ich muß sehen , daß
ich die Stadt verlasse , da man mich aus ihr ver¬
wiesen hat ."

„Ihr steht doch unter dem Schutze dos Bürger¬
meisters Brandt ? " Der Mann forschte , während
seine Hände wie von ungefähr die des Mädchens
berührten , die herausgefallene Steine in die
Mauerrisse preßten.

„Der Bürgermeister hat mich aus seinem Haus
verjagt !" Des Mädchens Stimme war klein. „Er
traut mir Böses zu , obwohl er vorgibt , mich zulieben ." Die Worte wurden ohne Erregung ge¬
sprochen , als ob der heimatlosen Jungfer Anna
Maria Wittkoppin etwas Natürliches geschähe,
wenn man sie schon nach Tagen wieder ihres
Schutzes beraubte.

Nur ihre Hände zitterten.
Matthias Vorreiter fühlte es . Und weil in die¬

sem Augenblick durch das tief hängende , drückende
Grau ein Widerschein der aufgehenden Sonne
leuchtete und das Mädchen in ein . sonderliches
Licht tauchte, glaubte er zu erkennen, daß man die¬
sem Mädchen ein Unrecht zugefügt hatte . Ja , das
größte Unrecht überhaupt , das Unrecht am Leben
selber.

Es war mancherlei geredet worden über das
Verhältnis des Bürgermeisters Brandt zu dem
Mädchen Anna Maria . Böse Zungen hatten aller¬
lei Verleumdungen an die beiden Namen ange¬
knüpft. Wohl stand der Bürgermeister in den besten
Jahren . Aber .das Mädchen war so jung , daß es

jerne Tochter Härte chin können Das lai niemals
gut . Auch war er selbst niemals gegen solches Ge¬
rede eingeschritten. Und nur die wenigsten wuß¬ten , daß er sie offen vor dem schwedischen Obristen
als leine zukünftige angetraute Hausfrau be¬
zeichnen.

Matthias Vorreiter sah das alles jetzt in einem
anderen Licht , da er gemeinsam mit diesem Mäd¬
chen das Mauerwerk des Brunnenhauses ergänzte,
während jeder andere in der Stadt nur an das
eigene Wohl dachte . Anna Maria fühlte plötzlich
keine zureichende Hand mehr ihre Finger berüh¬
ren . Dafür legte sich ein Arm um ihre Schultern.
Sie wurde zurückgebeugt , lief, ganz tief . In ein
Meer glaubte sie zu versinken , als die blauen
Augen des Mannes sie anblickten Alles andere
wurde zu einem Nichts.

„Ihr glaub ! an das Leben, Jungfer Anna
Maria Wittkoppin ?" Matthias Vorreiter war es.
als habe ein Teil von ihm selber Gestalt angenom¬
men in dem Mädchen, das er zu mehreren Malen
so hart angelassen hatte . Und hatte sie denn nicht
neben ihm beim Löschen gestanden, bewährte sie
sich jetzt nicht beim Ausbessern des Brunnen-
hause ^ a

„Ich glaube an das Leben !" jagte Maria Witt¬
koppin.

„Wir wollen das Leben gemeinsam weitertra¬
gen !" Matthias Vorreiter küßte des Mädchens
weichen Mund . „Es wird schwer sein in den kom¬
menden Zeiten . Aber nur der Glaube an die
Ewigkeit des Lebens ist unüberwindlich "

Matthias Vorreiter nahm die Hände Anna
Marias zwischen die eigene. „Wir werden am
Ende über alles siegen , Anna Maria , wenn wir
diesen Glauben an das Leben nicht verlieren , auch
nicht in größter Not ."

Dann beugte sie sich nieder zu den Steinen,
langte dem Mann einen noch liegengebliebe¬
nen zu

„Er fehlt gerade in der Füllung über der Tür !"
Ihre Stimme war fest, schwang von verhaltener
Kraft . Und Matthias Vorreiter wußte, wie es ge¬
meint war und daß er sich fürs Leben keine bessere
Gefährtin wünschen konnte als dieses Mädchen
das er einmal so verkannt hatte

(Fortsetzung folgt.)
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Ans Stadt und Land
Der Volkskrieg

„ Jedermann weiß , datz es bei einer tüchtigen Ver¬
teidigung gegen einen übermächtigen Feind nicht bloß auiein gutes Heer , sondern aus die Mitwirkung des ganze»Volkes ankommt ." C I a u s e w t tz.

Me große » Entscheidungen unserer Geschichte , die immer
mch europäische Entscheidungen waren , mußten mit dein Auf¬gebot des ganzen Volkes erkämpft werden , von jener fürchter¬
lichen Schlacht auf den Katalaunischen Gefilden an . über die
Opsertat der Mongolenschlacht von Liegnib und über den Frei¬
seitskampf von 1813 , der ein echter Volkskrieg war . bis zu»em 1914 begonnenen neuen und größeren dreißigjährigen
krieg kn Deutschland , den wir jetzt endgültig und wieder in
»er Form des echten Volkskrieges gewinnen müssen . Wie
tiefes Wellringen der Krieg aller Kriege ist . die Deutschland
« zu bestehen hatte , so ist die Entscheidung , um die es heute
»eht . die Summe aller Entscheidungen unserer Geschichte , und
vir Heiligen stehen in der Pflicht aller Toten , die je für
Deutschland gefallen sind und die ja als Deutsche starben , wie
te als Deutsche lebten . Unsere größte Stärke im verbissenen
Widerstand gegen den Generalansturm unserer Feinde ist . jenevtalc „Mitwirkung des ganzen Volkes "

, von der Clausewitz
stricht . Sie ist eS , die auch diesmal entsctzt : . . » den Anteil an
»er siegreichen Verteidigung unseres Heimatbodens und
Reiches hat . Kurt Maßmann.

Das Recht auf den Lustschutzraum
Der Gauleiter und Reichsvetteidigungskommissrr hat Veron-

lassung , aus folgendes hinzuweisen : Wer unterwegs vom Luftalarm
überrascht wird und seinen zuständigen LS - Raum nicht mehr
erreichen kann , hat Anspruch auf Aufnahme in einem der nächsten
LS .-Räume , soweit Platz vorhanden ist , auch wenn es sich um
keinen sogenannte » öffentlichen LS .-Raum handelt . „ Private"
Luftschotzräume gibt es nicht . Nachbarn und Paffanten haben ritz
Mitbenutzungsrecht an den nichtöffentlichen LS .-Räumen . Zrwider-
handelnde machen sich strafbar . Ferner ist es unzulässig , die Auf¬
nahmemöglichkeit von Schutzsuchenden in LS .- Räumen dadurch
einzaschränken , daß man Möbel und dergleichen dort unterstellt.

Stammheim . (Tödlich verunglückt .) Montag nacht ist
die 45jäyttg < Bäckers - und Gastwirtsehefrau Emilie Wohlgemuth
aus Stammheim bei dem Versuch , im „ Hau " den letzten aus^
Richtung Wetlderstadt die Bahnstrecke nach Calw passierenden!
Stsenbahnzug zu verlassen , so schwer verunglückt , daß die Be -I
dauernswerte am Dienstag früh im Kreiskrankenhans Calw ver¬
storben ist . Die Verunglückte sprang in einer nicht begreiflichen
Verwirrung links aus dem in Fahrt bist,blichen Zug auf den
Bahnkörper , stürzte und geriet so unglücklich unter die Räber , ^
daß sie furchtbare Verletzungen an beiden Beinen erlitt . Der Loko¬
motivführer erlag infolge der Aufregung über den bedauerlichen,
durch das eigene Verschulden der Verunglückten verursachten Unfall
kurz » ach Beendigung seines Dienstes einem Herzschlag.

«

Wann zum Arzt bei WiMMvmben?
Leichtere Schlnckbeschwcrden sind hänsig das Ergebnis

einer einfachen Erkäftnng . Tatsächlich genügen meist in diesemKalle einige tagsüber allsiündlich gelutschte desinfizierende
Tabletten (im Ersatzsalle auszulutschende Zuckerstückchen,.
abends Gurgeln mit einer Wasserstoffsnperorndlösung , ein
heißes oder ansteigendes Fußband und gegebenenfalls ein
Prießnitzumschlog um den Hals ( stnbenwarin - fenchl . darüber
rin gut schließender Woll - oder Flancllwickcl !. um die In¬
fektion erfolgreich abzuwchren . Wesentlich ist natürlich , daß
Diese Abwehr zur rechten Zeit , nämlich schon bei dem ersten
„Druck am Halse " einsetzt . Immer aber bleibt daraus zu
achten , ob sich ans den Mandeln ein grauweißer Belag bildet,
der aus Diphtherieverdacht schließen läßt und sann unverzüg¬
liche ärztliche Hilfe verlangt . — Hinter einer Entzündung der
Mandeln können sich auch noch andere ernstliche Erkranknilgen,
I . B . Scharlach , verbergen . Krankheiten , die in jüngerer Zeit« icht nur bei Kindern , sondern hänsig auch bei Erwachsenen
austreten , weshalb z B . bei Pflege halserlraniter Kinder ent¬
sprechende Vorsicht geboten ist Man wird jetzt im Kriegebei der Frage , wann der Arzi hinzuzuzichen ist . natürlich be¬
achten , nicht schon bei geringfügigen Störungen ärztliche Hilfetu Anspruch zu nehmen , um unsere vielbeschäftigten Arzie nicht
unnötig zu belasten : in ernsteren Fällen aber muß die not¬
wendige Arzthilse möglichst frühzeitig herbecheführi werden,
bei Diphtherieverdacht kommt es unter Umständen sogar auf
Stunden an . um —

Aliensteig
3m gavznächligen Bedienung unseres.

Fernsprechers mit Warnauschluß und der Sirene
suchen wir männliche oder weibliche Kraft . Nachtdienst im
Wachlokal . Kriegsiuvalide bevorzugt : nötigenfalls im Wechsel
mtt einer zweiten Person.

Meldungen bi» 27 . ds . Mts . erbeten Rathaus Zimmer 9.
De « 23 . 11 . 1944 . Der Bürgermeister.

Egenhausen , 22 . Nov . 1944.
Danksagung

Für alle wohltuende Teil¬
nahmewährend der schweren
Krankheit und beim Heim¬
gang unserer lieben Mutter

Earoline Maier
gib . Perrenon

sagen wir herzlichsten Dank.
Die Kinder.

Wart . 23 . Nov . 1944.

Danksagung
Für alle herzliche Teil¬

nahme bei dem H - imgaog
meines lieben Mannes , un¬
seres lieben Vaters

Foh . Georg Klink
Maurermeister

für die trostreichen Worte
des Herrn Pfarrer Michel,
den erhebenden Gesang unler
Leitung von Frl . Seeger,
den ehrenden Nachruf vom
Kriegerverein Wenden und
für die zahlreiche Beglei¬
tung zu seiner letzten Ruhe¬
stätte , sagen wir unseren
herzlichen Dank.

Die trauernde Gattin:
Elisabeth Klink mit Kindern

DRK . (w ) Montag , 22. l l.
20 Uhr Dienst bei A. BUrkl«
(Schwester Agnes .) Voll¬
zählig erscheinen.

1 Verloren I
Verloren ging Dienstagabend

vom „ Anker " in Altensteig
bis Ettmavnsweiler ein
dunkler Damenschirm.
Abzugeben gegen Belohnung
in der Geschäftsstelle dr . Bl.

1 üsiuncisn

Geldbeutel gesunden aus dem
Wege Garrw iler Brücke
bi » Kohlsä zmühle . Gegen
Ltmückungrgebühr abzuho-
len bei Straßen wart Waide-
lich, Garrweler.

n Teusoii I
Biete Zimmerofen ( Dauer-

brenner ) , suche brauchbare
Nähmaschine , auch älteres
Modell . Knabenstiefel G öße
36 gegen 38 — 39 . 3u erst,
in der Geschäftsstelle ds . Bl.

Brotgetreide und Futterkorn
Die Ablieferungspflichten im Bereich der Getreidewirtschaft

"
A Die Versorgung des Volkes .mit dem täglichen Brot und allen an-
Aren Nahrungsgütern ruht im nächsten Jahr ausschließlich auf den
Schultern der deutschen Landwirtschaft . Sie vollzog sich bisher während
der gesamten Kricgsdaner reibunglos in den geordneten

'
Bahnen der

Marktordnung des Reichsnährstandes . Dieser große Ersoig war vor
allem auf den selbstvcrantwortlichcn Einsatz der landwirtschaftlichen Be¬
triebe und der pflichtbewußten Haltung ihrer Kräfte gegründet . Ohne
sie wären alle Anstrengungen der ernährungswirtschaftiiche » Führnngs-
organe vergebens , alle klug ersonnenen Vorschriften nutzlos , alle Mahnun¬
gen , Belehrungen . Strafandrohungen wirkungslos geblieben Bor den
Aufgaben , die das beginnende Wirtschaftsjahr der Ernährungswirtschaft
stellt , wird sich die Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit des Landvolks von
neuem zu bewähren haben.

Der Bedeutung des Brotes für die Ernährung unseres Volkes ent¬
spricht es . daß für Brotkorn seit langer Zeit ein entschiedenes Ber-
fütterungsverbvt und die Ablieferungspflicht für die gesamte Ernte be¬
steht . In diesem Jahre komm : es bei der Ablieferung auch für die
kleinste Menge an : nur das zur Deckung des Saatgutbedarfs des Betriebes
und des Verbrauchs im eigenen Haushalt notwendige Getreide darf von
den Erzeugern zinückbehalten werden . In den Gebieten , in denen man
gewohnt war . den Roggen , weil er dort die einzige sichere Halmfrucht
darstellt , auch zu verfüttern , wird auf dem Wege über Mastverträge- Futterqetrcide bereitgcstcllt . damit der Viehbestand erbalicn und der
Roggen restlos abgeliefert werden kann Von der Fnttergctreideernkewerden gleichfalls beträchtliche Teile für die menschliche Ernährung in
Anspruch genommen : denn Gerste und Hafer bilden den Giundstock für
mancherlei Nährmittel , für Kaffee -Ersatz und für die Bierbrauerei.
Größere Mengen von Futtergelreide als früher müssen nach dem Wegfallder Zuschüsse aus den belebten Gebieten zur Versorgung der Wehrmachtund der nicht landwirtschaftlichen Tierhaltung zur Verfügung gestelltwerden . Die Aufbringung dieses Bedarfs erfolgt durch Mindestabliefe-
rungsverpflichlungen für jeden einzelnen Betrieb , die ebenso gewissenhaft
erfüllt werden müssen wie die Marktlcistungspflicht für Brotgetreide.Obwohl bei der Festsetzung der Rationen der nicht landwirtschaftlichen
Pferdehaltung nach sehr strengen Maßstäbc » verfahren wurde , um die
Ablicferungsauflagen nicht zu stark hinauffchnellcn zu lassen , wird sich
doch auch die Landwirlschaft bei der Verwertung der Futtergetreide,
mengen , die ihr verbleiben , weise beschränken müssen . Sie müssen aus¬
schließlich zur Erhaltung der Arbeitsfähigkeit der Gespanntiere und zur
Erzeugung lebenswichtiger Nahrungsmittel , die wiederum zur Abliese-
rung kommen , benutzt werden . Diese Voraussetzung ist erfüllt , wenn
Schweine für den Markt gemästet werden : sie ist nicht gegeben , wenn
Gerste oder Hafer an die zum Eigenverbrauch gehaltenen Kleintierc »er-
füttert wird . Was vom Futtergetreide gesagt wurde , gilt auch chür Heuund Stroh . Die gleichen Gründe , in erster Line die Bedarssansprücheder Wehrmacht , haben auch bei diesen Erzeugnissen zu gesteigerten Liefe-
rungsanfordcrungcn an die Landwirtschaft geführt . Der zur Ablieferung
umgelcate Anteil der Gesamlernte ist beim Nauhsulter zwar bedeutend
geringer als dein , Fnttcrgetrcide . dennoch werden sich die Eingriffe in
der Wirtschaft der Bauern und Landwirte ttchlbar machen . Aber geradediese Maßnahmen oegegncn im Landvott bereitwilligem Verständnis:
gilt es doch , die Gewänne für kriegswichtige Transportausgaben der
Rüstungswirtjchaft arbeitsfähig zu erhallen , und die Soldatenpferde mitdem wohlverdienten Futter zu versorgen.

Für Speischülsensrnäne . eine Frn 'ttarl . die im Anbau wegen ihrer
stickstoffbildenden Fähigkeit und in dei ' - - nährung dank ihres hohen Ei-
Weißgeball ? wen in den Vordeianio - >tr - »e» ist . bestehen nunmehr
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HI in Wüffenausbildung
In den Wehreriüchtistiinflslogern der HI werden die Jungen
nicht nur in sportlicher Hinsicht für ihren späteren Einsatz in
der deutschen Wehrmacht gestählt , siö erhallen auch gleichzeitig
eine gründliche Ausbildung mft den neuesten und modernsten
deutsche » Waffen durch bewährte Frontkämpfer . Hier gibt ein
Oberfeldwebel des Regiments „Großdcutschland " der mit dem
Ritterkreuz ausgezeichnet ist . einem Hiilerjnngen Anweisung

im Gebrauch der Panz -erfaust
TO -EP lWltt

gleichfalls Mindostablieferungspslichten und ein Verfutterurrgsverboj.
Mancherlei Aufgaben bringt somit das neue Jahr der deutschen Land¬
wirtschaft . Doch wie seither , so wird das Lanvolk auch künftig alle seine
Kräfte und sein gesamtes Können einsetzcn um die Ernährung des Volk-s
zu sicher»

Umsetzung an Sie Mtnngsplötze ohne soziale Harte
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz gibt zusammen-

fassend bekannt , daß zu den drei Acten der Dienstpflichtunter.
ützung , dem Trcnnnngsznjchlag , der Sonderunterstntzung und Sonder¬

zuwendung . ohne förmliche Ticnstverpflichtung eine Reihe von Gesolg.
schaftsmitgliedern zugelassen wird , die im Zuge des verstärkten Rüstung ?.
Ansatzes aus Stillegungen . Umsetzungen usw . ihren bisherigen Arbeit ?.
Platz verlassen müssen . Sie sollen möglichst keine sozialen Härten er,
leiden.

Der entsprechende Ausgleich wird durch die genannte Zulassung
folgenden Gruppen zugcstanden : l . Gefolgschaftsmitglieder , die durch an¬
geordnete oder genehmigte Betriebsstillegung aus ihrem Beschäftigung ?.
Verhältnis ausgeschicden sind und binnen drei Monaten in ein neue«
eintreten . 2 . Unternehmer , deren Betrieb durch Anordnung oder Genehmi¬
gung stillgelegt oder zum Erliege » gekommen ist und die binnen sechs
Monaten in ein Bcschnftignngsvcrhältnis eintreten . 3 . Soldaten , die von
der Wehrmacht zur Arbeitsleistung im Betrieb beurlaubt sind , vom Zeit¬
punkt des Wegfalls des Familienunterhalts an , 4 . Gefolgschaftsmitglieder,deren Betrieb durch Luftangriffe oder Beschuß , zerstört oder beschädigt
wurde , nach Ablauf der einschlägigen Fristen , 5 . Gefolgschaftsmitglieder,die wegen eigenen Bombenschadens den Arbeitsplatz mit Zustimmung de«
Arbeitsamts wechseln müssen , 6 . Arbeitskräfte , die bei Sofortmaßnahmen
gegen Flieger - und Flakschäden anders eingesetzt werden müssen , als es
ihrer letzten beruflichen Beschäftigung entspricht , und 7 . die den Dienst¬
verpflichteten gleichgestellten Gcfolgschaftsmitglieder.

Zum Trenn u ngszuschlag und znr Sonderunter-
stützung sind bis auf weiteres ohne förmliche Dienstverpflichtung solche
Schwerkriegsbeschädigte vom Zeitpunkt des Wegfalls der Wehrmacht-
gebührnifse an zugeiaffen , dis Versebrtengeld mindestens der Stufe II be¬
ziehen und vom Arbeitsamt zur Arbeitsleistung eingesetzt sind . Lediglich
zur S o n d e r u n t e r st ü tz n n g sind ohne förmliche Dienstverpflichtuna
zngelaffen : l . Gefolgschaktsmiialieder bei Umstellung eines Betriebes oder
Betriebsteile ? auf RüstungZferttgung oder sonstige kriegswirtschaftlich
wichtige Feriiw .ng . 8 . Gefolgfchaftsmitglicder , die in Durchführung des
totalen Kricgscinsatzes innerbalb eines Betriebes umgeseht und ohne
Rücksicht auf ihre bisherige Tätigkeit mit einer außerhalb ihres Berufes
liegenden Arbeit beschäftigt werden.

Der MrMirk am Eonnab -n-
Reichsprogramm: 7 .15—7 .30 : Soldaten singen . — 7 .30—7.45:

Zum Horen und Behalten : Grundlagen der bildenden Kunst . — 11.30 b812 .00 : Die bunte Welt . — 12 .35—12 .45 : .Der Bericht zur Lage . — 14.15bis 15 00 : Allerlei von zwei bis drei . — 15 .00—15.30 : Sans Busch spielt.15 .30—10 00 : Frontberichte . - 16.00—17 .00 : Bon Melodie zu Melodie.17 .15— 18.00 : 45 Minuten moderne Unterhaltungsmusik . — 18 .00—18.30:
Volkstümliche Musik aus deutschen Galten . — 19.00—19.30 : Samstageabendansaabe des Zeitspiegels . — 19 .30—19 .45 : Frontberichte . — 2045bis 22 00 : Bunte Klänge aus Operette und unterhaltsamer Musik.

Deutschlandsender: 17 .15—18.00 : Musik znr Dämmerstunde:
Klavierkonzert Ls -Dur von Mozart , Concerto grosso <1-Dur von Händelu . » . — 18.00—18 .30 : . .Mit vergnügten Sinnen "

, Humor im Lied:
Instrumentalmusik und Wort . — 20 .15 —22 .00 : „ Euch zur Freude " , große
Melodienfvlge aus Konzert . Oper und Operette.

Gestorben
Enzklösterle: Wilhelm Seyfried , 37 I . ; Nagold: Richard

Wolf , Hauptlehrer , 49 I . : Calw: Werner Schuster , Gottlob
Gölz , 41 I . ; Schietingen: Rolf Eisele , 20 I . ; Stamm¬
heim: Emil Rentfchler , 24 I ., Willi Kuder , 20 I ., Karl Furch¬
müller , 26 I . ; Emmingen: Friedrich Knruß , 40 I . ; Glat-
tev/Bad Teinach: Karl Breisinger , Lehrer : Baiersbromu
Albert Rapp , 30 I . ; Baiersb ro nn/Tunb a ch : Jakob
Lamport , 73 I.

Volksrturin Mtoostsig l
2 . Komp - , 3 . Zug : Am Sonntag , den 26 . November , Antreten

bei der Turnhalle , ohne Rücksicht auf Witterung oder Alarm ! Gleich¬
zeitig treten sämtliche noch nicht Erfaßten (Westeinsatz usw) mit an

1 . Komp . , l . Zug: Am Sonntag , den 26 . November , 9 30 Uhr,.
Antreten bei der Turnhalle . 1 . Komp . , 3. Zug , 2 . und 3 . Gruppe:
Antreten um 8 .30 bei der Linde in Ueberberg.

Zur Nachuntersuchung kommende Volkssturmmänner aus Alten-
steig -Stadt und -Dors I Vorwerken ! Am kommenden Mittwoch,
den 29 . November , ab 18 Uhr , Nachuntersuchung im untere»
Schulhaus , 1 . Stock . Näheres wird noch bekanntgegeben.

lllr de» gesamt«» Inhalt : Dieter Lank In Aliensteig. Vertreter)
Ludwig Laut . Drucktu. Verlag : Buchdruckerei Laut, Altensteig, z . Zt. r"erl»ll»e z gllllU

Guterhalt . Kücheuschränk-
chen , evtl , älteres , zu Kau¬
sen gesucht. Auch Tausch ge¬
gen ein Paar Herrenhalb¬
schuhe. Größe 40 oder 41.
Angebote an S - T . unter
Nr . 155 an die Geschäfts-
stelle ds . Bl.

1 Woiinungsgosuok j

Möbliertes . heizbares Zimmer
sstr Abiturienten sofort zu
mieten gesucht . Angebote an

, S . T . Nr . l58 an die Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

s Kauigssuolis ^

Iliegergeschädigte Familie sucht
outerhaltenen Schrank,
Tisch , Sofa gegen sofortige
Barzahlung zu kaufen . An-
geböte an E . T . unter N ?.
159 an die Geschäftsstelle
ds . Bl.

j Pisrmsrkt j
Ein jähriges Rind verkauft

Gustav Ioch - r, Spielberg.

Lin schönes Zuchtrind , gut
im 3ua , sowie eine Nutz-
Mld Fahrkuh verkauft
Gottlob B enner , Walddorf

Eine mittelschwere , schöne , 32
Wochen trächtige Kalbin
verkauft Hammarm , Ebers-
Hardt.

1 ÜssokZtts -^ nrsigsn ^
Heute backenwir Grießplätzchen:

50 g Butter ( Margarine ) , 100 g
Zucker , etwas Salz , 7 Tropfen
Dr . Oetker Backaroma Bttter-
mandel , etwa 7 Eß öffel ent-
rahmteF tschmilch , I25gGries,
125 g Weizenmehl , 3 g ( I gestr.
Tel .) Dr . O -tker „Backin " .
Man stellt ein n Rührteig der,
zu dem j -doch nur soviel M Ich
verwendet wird , daß der Tftg
schwer ( reißend ) vom Löffel
fällt . ( Gebäck läuft sonst breit ) .
Mit zwei Tee öffeln setzt man
kleineTeighäufchen nichtzu dicht
aus ein gefettetes Blech . Back¬
zett : Etwa 15 Minuten bet star¬
ker Hitze . Dr . August Oetker.

Es ist sehr zu empfehlen gerade
heute bet der angeuammten und
bewährten M rke zu bleiben.
Anchivenn „ Camelia "durchBer-
teilungs - Schwterigkeitea ein¬
mal da und dort nicht zu haben
ist , sorgt etnegletchbleibend aus¬
reichende Fabrikation immer
wieder für entsprechenden Aus¬
gleich . „Camelia " zu Hamstern
ist unwurvtg und unnötig . Es
gefährdet nur d >e Versorgung.

Achtung ! Sameatiefernng!
Unserer werten Kundschaft
geben wir bekannt , daß wir
Sie auch im kommenden
Jahr , wieder nach Möglich¬
keit , mit Samen beliefern
werden . Die Lieferung er-
folgt » ach Ihrer letzijghrigen
Bestellung . Nicht lieferbar
sind sämtliche Arten von
Blumenzwiebeln . Emil
Haas , Fachsamenhavdluug,
Gövningen.

Kkilaer Ksinn-I.i6lil8v!e!e
kveiiag 19 .30 tldr , ZnmstnZ
19 .30 Ubr , Zoaatag 19 .30 llbi-
„ vsr Vsilsiettgs » kst
«Es » « orl«
mit Heinrich Georgs , kaäolk
ksraau , LsrI Zchöoböck unck
Larla käst.
Her kilm ist künstlerisch
vertvolt!
Wochenschau , suzsnckliche sind
nicht rugslssssa.

Flaschenkost und Brei für Säug¬
ling und Kleinkind lassen sich
mit Htpp

' s Kindernährmtt-
teln besonders werteschonend
und sparsam zubereiten , da
Hipp ' s nicht lange gekocht
werden muß . Kurzes Auskochen
genügt I — Für Kinder bis zu
IV , Jahren erhalten Tie Hipp

's-
Kinderzwiebackmehl u . Htpp

's
mtt Kalk und Malz gegen die
Abschnitte A , B , C , D der Klst .°
Brotkarte in Fachgeschäften.

1 Xinelilieiis dlaefti 'idilsn j

Altensteig -Dorf : st ? 10 Uhr
Gottesdienst . Brrueck : 14
Uhr Gottesdienst.

Tot -nsonntai - Egenhausen:
9 Uhr Gottesdienst . 10 Uhr
Kiuderkirche . Spielberg:
14 Uhr Trauersottesdteast
F . Kal mbach . Bösiageu:
V, 1 l Uhr Trauergottesdienst
Karl Koch.

Trömbach : 10 Uhr Gemein-
schastsstundeimSaal . 10 Uh»
Ktnderkirche . 14 Uhr Gottes,
dienst verbunden mit Ge¬
dächtnisfeier für Berta Mast.

Kein llonciwosckibsclrsn
ostns V1^ - l) os »s

k) is : s fforvis — in biovsbolk un»
östtisb befolgt — sttsclck unser«
8sifenl <orks . Vizz von äunlichksnt-
bölk ssitsnottigs össkoncttsils

unci esinigk oucb stark vse-
rcbmvkrrs ^ rbsitsböncis.

Das Hamr auS cka

' OaÜ
vnrvf» kenäknmg im S . XnOyt'
»m 3 . *
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